
Glauben 1M eigenen en etwas osgetre- Anne Kurlemann
ten worden, Was nNnıC. sofort ersten
en! versprachlicht werden konnte, aber Aller Anfang ist schwer
den weıteren Weg der Tuppe beeinflußte oraufhoffen Pastoralassistenten?„Ich bın mMI1r vorgekommen WwW1e be1ı der TSt-
beichte.‘‘ ‚‚Man sa; etwas, Wäas INa SONS Für erufsanfänger ıst nach den mehr-eigentlich nıe agen wurde.‘‘ ‚,Wır ınd DIS-
her Urc den Glauben eingeschuchtert Jüährıgen Erfahrungen VDO'  S TAaAuU Kurlemann

be: der Begleıtung VDvOoN ınsgesamt AaSTO-worden.‘‘ Kıner gab als Ertrag des ersten
bends den Eındruck wleder, daß der Glau- TrTalassıstenten (davon Frauen) ebenso
be 1n herkommlicher Weise keine Lebens- wiıchtıg, vDON Pfarren und Gemeiden als Mıiıt-
probleme löse, namlıch dann nNı1C. WenNnn arbeıter gul aufgenommen werden und.
Jaube das en ersetze, die des ıhre nlıegen ın das en der G(remeıinden
Lebens Das 1eß wohl, WeNnn laube einzubrıingen IWe auch unter Gleichgesinn-

envorbeı „geglaubt‘‘, aber nıcht 99 ten dıe Erfahrungen reflektıeren und m1ıt der
lebt‘‘ werde. Eıner seınen Eındruck des eıgenen Theologte konfront:eren können.
ersten bDbends ıIn die dichte Formel, ‚„„‚Gott red.
wıll mich.‘‘
Nach vler Abenden hatten WIT NU.: einen Zwıschen Studium un! eru:
ten Weg beschrıitten Einige Gruppenen
urs erste damıiıt zuifrieden. Eıne andere traf Am nfang Wal das Wort funf, sechs, S1e-

ben TEe T’heologı:estudium, oft wurde nochsıch weiıter hne Begleitung, un! versuchte
ıch einfacher Schriftlesung. Nach einıgen eın weıteres ach studiert, un! dann begıinnt
Wochen kam der Begleıter erneut hınzu, und mıit dem eptember das pastoralpraktıi-

che Jahr 1n eliner Gemeinde. llein elınerINa  - entschied geme1lınsam, uüuber 21/2 Monate
die VO: eigenenenher gemeınsam unuberschaubaren enge VO.  _ Menschen BE-

lesen!3. genuber, Zzunacns Jlediglich Zanhlen falß-
bar, Gesichter auchen NUur vereinzelt auf: e1-Was ist diesem Versuch ‚„„M1SS1oNaTısch*‘?

Was ist daran ‚„„Volks‘*missionarisch? Das
NeUue mgebung, ungewohnte Struktu-

Ien, festere Arbeitszeiten als 1mM Studium,gedeutete Paradıgma ebenso W1e seine erstie
Umsetzung machen eutlıch, daß ihr M1SS1O0- ohe Erwartungen eigentlich ist richtii-

DeT, VO „Praxısschock‘‘ reden, W1enarıscher Wert darın liegt, daß eute als
ubjekte ihrer eigenen Prozesse einer die Alltagslyrikerin Brigitte Heıdebrecht ıhn

beschrei1ibt!TUuppe danach fragen lernen, W ds Gott mıiıt
PraxısschockjJedem einzelnen VO: ihnen vorhabe So kann SchlımmUrc dieses Paradıgma eın Zugang ZU. das Studium:

Glauben eroffnet werden, der laube als standıg
Schubkraft des Lebens erfahrbar mac. eschwanger werden,
laube wIird als lebensfordernd, befrejı:end, ohne gebaren
Ja als frohlich erle  ar Letztlich zielen aber konnen.

hlımmer der eru:eın olches Bewußtmachen des eigenen Taglıchaubens un! eine Versprachlichung ın der viele kleine
ruppe SOWI1Ee die egegnung mıiıt der Mißgeburten
arahın, erkennen, 5  d> Gott ihrer Ge- 1lefern mussen!

S1e trıfft die pannung, ın der viele Berufs-meılınde WO.  © W as Se1IN fur die ırche
Ort eute sel, W as ottes Geschichte mıiıt anfanger stehen, weıl gerade egınn die

ihrer Pfarreı eın konne‘‘14. Diıskrepanz zwıschen Theorie und dem, W as

gelebt WIrd un! werden muß 1ın einer
Gemeıinde, unhemlıc groß, fast unuber-13 Als Leıtliniıen cdiıenten funf Interpretationsregeln

fur die egegnung mıt bıblıschen Texten VO) wındbar eın cheıint Das lost häaufig eınDrewermann; vgl Drewermann, Exegese un:
Psychoanalyse, 1n Neue Wege der erkundiıgung, efuhl VO ngs un!: ngenugen aQUS,
Dusseldorf 1933, 11—34, hier 3032 daß INa her mıiıt zıtternden Knıen den

Zitiert nach iınem Manuskrıipt VO  - zscher,
Grundkurs gemeınndlıchen aubens VO. Jenst antrıtt. TOLZdem In jJjedem Jahr
1986 freuen ıch die eU!l Pastoralassıstentinnen
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un! Pastoralassıstenten uch auf ihren Be- diıskutieren, ob un!: Bezuge ihren
rufsbeginn eıgenen Lebensrealıtaten g1bt Naturlıch
Aus den Erfahrungen ın den vergangeNen muß INa  - dazu TST einmal dıe gewohnten

Lebensvollzuge elıner Gememlnde kennenler-vier Jahren, 1C. das erstie Berufsjahr die-
SC Berufsgruppe begleiten durfte (insge- 1915  - un aus-fragen auf ihre Anliıegen hın,

ebenso darauf hın, W as S1Ee den Menschen De-samıt V., F 9 M 9 Stammen die
nachstehenden Beobachtungen. ahrend deuten. Der Respekt, manchmal mMu. I1l

des pastoral-praktischen Jahres ınd 1n der fast ag  9 die Ehrfurcht VOIL anderen Le-
Erzdiozese Bamberg alle eıner Gemeinde bensgeschichten mac. vorsichtig un! CIND-
eingesetzt; das erste Ausbildungsjahr be- findsam, aufmerksam auch auf Menschen

ginnt Jjeweıiıls eptember. un! Gruppen, die fehlen Oder keine edeu-

„„Gott Se1 Dank, die Lernerel hat eın Ende‘*‘, Lungen 1m Gemelmdebewußtsein Orılen-
J1er Verhalten Jesu wollen S1e Uu-eın bißchen wehmutig, aber erleichtert un:!

neugler1ıg verlassen S1e die Unıversıtat. S1e chen, Anwalte fuüur die Schwachen un! Kle1-
1815  5 se1n, die aufzuspuren, die sprachlosfreuen ıch darauf, Menschen treffen,

dere Lebenswelten als dıe studentische ken- geworden ınd angesichts elınes estimmten
Sprach- un!: Denknıveaus WI1e Tbeıter,nenzulernen, mıiıt einem „„normaleren‘‘ All-

tag on{irontiert werden. Was edeute 1ın Bauern, Frauen, Jugendliche, Menschen, die
AUS den ıchen Normen herausfallen S1ediesem Jltag der Glaube? elchen Stellen-

wert hat die Kırche? Was erwartien Men- erns nehmen als ubjekte el
nachst, ‚„bel ihnen ın dıe TEe gehen  ..schen Jugendliche, Junge Paare, Famıilıen,

alte Menschen eute VO: der Kırche? War- sıiıch VO ihnen ın rage tellen lassen, VO.:  -
ihnen her die gelernten T’heoriıen un! Neo-kommen S1Ee ZU. Gottesdienst? Welche

Iradıtionen pflegen S1e un:! warum? Eıs wird ogıen uberprufen. Das ist sıiıcher eines der
wiıichtigsten nlıegen, ın der onkreten Be-spannend, diesen Fragen nachzugehen, Ent-

eckungen machen, die nN1ıC. immer gegNung mıiıt Menschen un! Strukturen die
liebgewordenen 'Theorien un!: NLWUTrIemutigen! ınd S1ie rechnen miıt viel Jleiıch-

gultigkeiıit, abgestumpftem Interesse, aber uberprufen, revıdıeren un: zunehmend
erden.S1e kommen zunehmend mıiıt viel Sympathıe

fur andere, mıt der Bereıtschaft, ihnen UZUu- Spilelwiese un:! Verantwortunghoren un:! zuzuschauen un: dann gemeın-
5a entdecken, ob und Bezlehun- Die Berufsanfanger iınd bereıt, Verantwor-
gen ZU. Glauben g1bt, ob der Jaube lebens- tung uübernehmen un: amı die piel-
forderlich eın kann. wlesensıituation VO een un:! edanken

verlassen, ıch auszusetzen, ıch Herausi{for-Theorie un! Praxıs erungen stellen un! Aaus der elıebıg-
Wahrend des Uud1uUms wIird ausfuhrliıch KIr- eıt herauszukommen. Be1l all ihrem Enga-
ch! als olk ottes unterwegs reflektiert, gement offen S1e auf Gemeılndegliıeder un!:
da ß S1e daran mM1ıtarbeıten moOchten, ın den Vorgesetzte, die S1e ausprobieren lassen,
Gemeinden un:! be1l einzelnen das Bewußt- ber keine perfekten Leistungen VO  - ihnen
seın wecken, pflegen un:! STAar. werden erwarten, Ssondern ihnen WFehnler zugestehen

lassen, daß jJedes 1e: der ırche Subjekt konnen. Wenn S1e auch ehrlinge SINd, Was

un! Trager des aubens ıst, daß jJeder das den Gemeıindealltag 1mM auf eines Kirchen-
Recht un! Oga. die Pflıcht hat, seine Fragen Jahres angeht, un! gleichzeıtig urchten,

stellen, seine Unsıcherheiten formuhie- routinlerten Meısterinnen un! Meıstern
Ien un:! amı den Glauben der Gemeıilnde werden, die ımmer schon es wI1ssen,
erden. In einer Gemeinde gelang B 9 da ß konnte INa VO  > ihnen eigentlıch eın wenıg
ıne Tuppe VO.  - Frauen ZUSammen mıiıt dem prophetische Ta: erwarten Angefullt mıiıt

1: bzw. mıt dem Pfarrer monatlıch el- dealen un!:! Sachkenntnissen, verbunden
Ne’  . Frauengottesdiens einer bıblıschen mıiıt dem Bemuhen, ıch Gemeıinde-kundig
Frauengestalt vorbereitet AÄAnsc  1eßend machen, konnte iıne Gemeılnnde Del den
treffen ıch alle eıner ' T’asse alfee un! Berufsanfangern mıiıt Leuten rechnen, die
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das „Noch-nicht‘‘ des Gottesreiches ın nDbe- ealıta un! Verheißung
stechlicher Weise aufdecken und immer wIl1e- Der Gemeinde amı eLWAS ge-der eın ‚„‚Mehr‘“‘ ihrem ‚„‚Doch-schon‘‘ sprochen Verheißungsvolles 1mM Zusam-
phantasıeren, einklagen, entwerfen un! menspıiel vieler unterschiedlicher Lebens-
verwirklıchen versuchen“*. Sie wunschen vollzuge ereignet ıch iIMmmer wıeder ırche,ıch solche Herausforderungen, denn be- en die Zusage VO  - ottes Gegenwartdeutet ihre nerkennung als Theologinnen gilt und alle miıteinander fur deren Realıiısıie-
un Theologen. rung zuständiıg Siınd. Mıt dieser erspe.  ıve
Lernende un! Partner un! ın diesem Eıngebundensein kann g —

lingen, auf Dauer engaglert arbeıiten,Indem den Pastoralassıstentinnen un!
-assıstenten eın nlıegen ist, dıie jJeweılligen auch WenNnn S1e keine strukturellen Aufstiegs-

moglichkeıten en Bel er otwendig-Einsatzgemeinden als Partner kennenzuler-
NCI), ıch auf S1e einzulassen un! VO.:  — ihnen eıt elıner Klarung des strukturellen, des ek-

klesiologischen TieSs der alentheologenlernen, signalısıeren S1e ihre Bereıtschaft,
der Zusammenarbeıit mıiıt Pfarrern un: (ze- WIrd ıch 1mM Zutrauen auf die Ta der Ge-

melınden als Oolk ottes dıe Ta ihrermeılınden auf Dauer verlaßlıch Gemeinde
mıtzugestalten un! ıch fordern lassen, eologıe ausweilsen, denn dann brauchen

S1Ee nNıC. alleın ihrem Profil un! ihremGaranten der Verkündigung des Fivan-
gelıums eın kırc  ıchen ÖOrt arbeıten, dann ann INan,

dann muß INa  > Gemeilnden ZzZutrauen, dalß S1e
Mitarbeıiıt Profil der Laı:en-Theologen fur ihren Glauben SOTgen konnen un ıch
Daruber hiınaus verbinden viele mıiıt dem Be- diejeniıgen dazuholen, die fur ihre spezlellen
rufsanfang ine größere Chance, Profil Sıtuationen notwendig ınd
des/der theologisch qualıifizıerten auptamt- Finanzielle Unabhaängıigkeıtlıchen Mitarbeiters/-in ın der astora. miıtar-
beıten konnen. S1ie arbeıten bewußt als und Gemeinsamkeıt

Latzen-Theologen außer ihrer heolog!1- Und naturlich freuen ıch Berufsanfanger
neben en inha.  ıchen een darauf, selbstschen Qualifikatiıon g1ibt keinen Nnfier-

schled den anderen Lalen. (So felerten die Geld verdienen, unabhängiger Wel-

Pastoralassistentinnen un:! -assıstenten den Dennoch 1st fur S1E wichtig, geme1ln-
diesem Jahr egınn ihres Dienstes e1- Sa anzufangen mıiıt Kollegen/-innen, die

S 1 auch ihre ersten CNrıtte 1ın 1Ne Gemeilnde915 gemeınsamen Wortgottesdienst;
waäahlten bewußt diese Yorm, weil S1Ee als VQ hınein versuchen. In der anfanglıchen He1l-

einen derartigen Gottesdiens felern kon- matlosigkeıt un:! geforderten NeuorTIientie-
NenN, und S1e en Angehorige, Freunde un! Tun; kann I1a  - ıch austauschen, ıch DC-
dıe Einsatzpfarrer dazu ein.) S1e wollen ıch genseıltig begleıten und tutzen un: den Pro-
bewußt nNn1ıC. absetzen, sondern ıch 1ın ihrer Ze der Umsetzung der 'Lheorıe ın die Prax1ıs
Tbeit, ihrem ıtileDen un:! Diıstanz-halten- T1USC reflektieren, Nn1ıC. dıe Chance
Konnen auswelsen als solche, die aufgrund der theoretischen Dıstanzıerung aufzuge-

benihres aubens etwas agen en, das le-
ben hılft. 1ele ifreuen ıch deswegen,

Refle  Jerte Praxısnıgstens gelegentlıc verkundıgen kon-
NenNn S1e wollen ıch uberzeugend als kıirchli- Mır scheıint, daß eın regelmaßıges nnehal-
che Mıtarbeiterinnen un! Mıtarbeıiter aus- ten un!: Herausgehen AaUuUs den Anfiforderun-
weilsen, denen laube un! ırche eın gen des Gemeindealltags una  iıngbar Sınd,
kunftsträchtiges Anliıegen 1st, fur das S1e funf das anfanglıche Engagement un! die
DIS sıieben Te Studium un: amı funf bıs sStie Freude dauerhaften Motivatiıonen
sieben Lebensjahre investiert en werden lassen. Der Schwung des Anfangs

resultiert aus der Kraft der eologıe,
Vgl. azu ucChSsS, Prophetische Tafit der Ju- daß der nfanger selbst un!: der

gen! reiburg 1986, 122; ders., EKvangelısierung: Gremelnden wiıllen notwendig ist, immerPrinzıp der Hoffnung fur Christ un! Kırche ın der
Welt, 1n Dıakonila 17 (1986) 1927 wıleder die Praxıs mıit der eologie kon-
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frontieren, ıne theologıielose Praxıs
vermeılden. em ıst wıchtig, ıch der e1-
N  Nn Zielsetzungen vergewIlssern, fra-
gen AIU. tue ich das in dieser Sıtuation

ernhnhar Honselmıit diesen Menschen?, der zweılelnden An-
rage Brechts nN1ıC. auszuweichen. Gottesdienstfeier als UuUSdrucIch, sagte unNs, chris  cher aubens- undBın der Zweıifler, IC zweılle, ob
die Tbeıt gelungen ıst, die 19085 Tage VOeI- Lebenskultur

schlungen hat
Se1d ihr WITL.  IC iIm 1uß des Geschehens?

Einverstanden mıt Kann Jeder Gottesdizenst uıne Feier se1n, VDON
der dıe ((Temerınde bewegt wırd, DO'  S der s$ıeem, W äas wıird? Werdet Inr noch? Wer eıld

ihr? Zu We lebt Was kann UTCH aktıve Mıtwirkung WDeEe-
Sprecht i1nr? Wem Nutz ‚ wWwWas iıhr da sagt? ler be2 der Gestaltung und Feıer e1ınes ottes-

Und nebenbel cdıenstes, WasSs UTC dıe mehrtägıge OT DerTEer-aßt uch nuchtern? Ist orgen
lesen? LUNGg des Vorstehers der Gemeinde und der

Eucharistiefei:er geschehen, aM der (‚ottes-Ist uch angeknupft Vorhandenes?
S1ind dıie atze, dıe dıienst eıne Feıer wırd onsel erzahlt ımJol-

Vor uch sınd, benutzt, weniıgstens genden, welche Erfahrungen mıt se1ınerTwıderlegt?
Ist es Delegbar? emeınde 17 Ibbenburen gemacht hat, welche
UrCcC. Erfahrung? Urc welche? Aber emente wichtıg waren, WaAasSs eher hınderlıch

VOT em ıST red
Immer wlıeder VOTLT em anderen: Wıe han-

delt INa  w
Wenn INa  - euch glaubt, Was 1Nr sagt? Die Feler der Eucharistie ist uelle un!: Ho-
DIie persönliche un!: gemeinsame Reflexion hepunkt des gemeındlichen Lebens un! der
1 realıstischer werden, Nn1ıC. VOTLI - Verkundigung!]. och WI1Ee die Eucharistiefel-

1ın der onkreten G emelnde vollzogen un!chnell aufzugeben, eın gutes Maß fur die e1-
N  n Ta bekommen, eıt fur das e1- eriahren WIrd, 1st ehr unterschiedlich

Wenn eın Gottesdiens gelın. Wenn ZU.gene en ubrig halten, fur Beziehun-
pCN, Freunde, die persönliche Grundorien- wıirklıchen Feler wWIrd, ist das etwas Wunder-
tierung Wenn gelıngt, einen gelassenen bares. Be1l er Muhe der Vorbereitung un!
un! hebevollen mgang mıiıt ıch selbst un!: De1l er uiImerksamkeı waäahrend der
den anderen einzuuben, weıl INa mıiıt dem urchfuhrung: ich spure eutliıch, daß das
e1sS ottes rechnet, dann entwickelt ıch Gelingen eın eschen. ist, nade, die mich
aus der Anfangsfreude, AaU!  N den Hoffnungen, iroh un! dankbar mMacCc. VO der ich lebe

In erster Linıe lebt der Gottesdienst VO:1nNe warmende Glut die entscheidende
Voraussetzung fur einen langen Atem Glauben, VOT em be1l denjenigen Gemelnn-
Denn: Wenn ich nde des ersten Arbeıts- demitgliedern, fur die noch oder wıeder
jJahres danach Tage, worauf S1e ıch Be- selbstverstandlich ist. Sonntag fur Sonntag

den Gottesdienst besuchen. Die TISgınn gefreut aben, dann erinnern ıch 1N1-
muhsam, andere wı1ıssen gar NnıC rung ihres Lebens un!: die langjJahrigen DC-

mehr. Es ware interessant, nach den Grun- melınsaAamen Erlebnisse 1mM (r ottesdiens ha-
den iragen un! Totzdem, gab vlele ben be1l vielen elıner Haltung der Offenheit
ermutigende egegnungen, daß fast alle un!:! des Betens gefuhrt, daß NnıC ent-
gern 1ın einer Gemeilnde weıterarbeıten scheıiden lst, ob dıe Gestaltung immer gut
mochten gelıingt. Der laube, das der Gemein-

de tragen den Gottesdiens un!: chaffen
tmosphare.
Andererseıits: Die Menschen en ıch
weıt WITr die Geschichte der ultur uber

Vgl. Ziweıiıtes anum. Dekret „Presbyterorum
ordini1s‘‘, NT
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